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Schließlich fragt sich Verfasser noch, ob der hypsistenokephale Typus
sich ausschließlich auf Amerika beschränkt oder auch noch anderwärts vor
kommt? Er erinnert, daß bereits ten Kate eine Verwandtschaft zwischen
Pericues und Melanesiern aufgestellt hat, ebenso Quaterfages zwischen dem
damals allein bekannten Schädel von Lagoa-Santa und den Papuas und prüft
auf Grund der vorliegenden Beobachtungen, ob solche ethnischen Beziehungen
in der Tat bestehen. Er findet, daß eine Verwandtschaft zwischen der hypsi-
stenokephalen Rasse Amerikas und der Melanesiens und Australiens besteht,
die sich auch auf die Körpergröße bezieht, und hält es daher für wahrschein
lich, daß der amerikanische Zweig von dem ozeanischen abstammt.

B usch an- Stettin.

133. Zelia Nuttal: A curious survival in Mexico of the use of the
purpura Shell- fish for dyeing. Putnam Anniversary Volume,
p. 386—384. Cedar Rapids, Jowa 1909.

Zu Tehuantepec fand die Verfasserin die Purpurfärberei mittels des Saftes
von Purpura patula L. sehr verbreitet. Die Schnecke wird von den Fischern
mittels Anblasens gereizt, infolgedessen sie beim Sichzurückziehen einen
milchigen, schaumigen Saft von sich gibt, in dem die Baumwollfäden sogleich
getränkt werden. Unter dem Einfluß des Sonnenlichtes geht die Farbe dieses
Saftes über Grün beim Trocknen in ein schönes, dauerhaftes Violettrot über.
-— Älteren Berichten zufolge (Ulloa 1744, Thomas Gage 1624) wurde das
gleiche Verfahren seinerzeit in Costarica (Nicoya) geübt. Aus zahlreichen
Bildern des altmexikanischen Codez Nuttall, welche Personen mit Purpur
gewändern wiedergeben, sowie aus vielen altperuanischen Geweben läßt sich
gleichfalls schließen, daß von den alten Mexikanern und Peruanern Purpur
färberei betrieben worden ist.

Im Anschluß an diese Beobachtung beschäftigt sich die Verfasserin mit
der Purpurfärberei in der Alten Welt, und kommt zu dem überraschenden
Schluß, daß dieses Handwerk nicht bei den Indianern autochthon entstanden,
sondern von Europa aus in präkolumbischer Zeit eingeführt worden sei; denn
damals wäre die Neue Welt von der Alten in mancherlei Weise beeinflußt wor
den. Sie schließt dies außer aus dem Verkommen der Purpurfärberei auch aus
dem Gebrauch von Perlen und Muscheltrompeten, der Gewinnung, Verarbeitung
und dem Handel mit Kupfer, Silber und Gold, der tetrarchischen Regierungsform,
dem Begriff der vier Elemente, (Empedokles und Zeichen der vier Jahre in
Mexiko), sowie der zyklischen Form des Kalenders. Alle diese Kulturgüter
wären in den Mittelmeerländern eine Begleiterscheinung der Pupurfärberei,
ebenso wie im alten Mexiko. Es bedarf wohl keines Hinweises, daß aus
solchen Parallelen so weitgehende Schlüsse zu ziehen, etwas voreilig erscheint.
Näher liegt, anzunehmen, daß die alten Indianer, unabhängig von der Alten
Welt, aus sich selbst die Purpurfärberei erfunden haben mögen.

Buschan- Stettin.

 134. Theodor Koch-Grimberg: Indianische Frauen. Mit 3 Abb. im
 Text und 1 Taf. Archiv f. Anthropol. 1909, N. F., Bd. VIII,
Heft 1 u. 2, S. 91—100.

Verfasser gibt auf Grund persönlicher Beobachtung eine kurze Schilde
rung des Frauenlebens bei den Indianerstämmen Nordwestbrasiliens, besonders
hei den Siusi, Kobeua, Tuyuka, Tukano, der Mannbarkeitszeremonien, Ehe
schließung, der Stellung der Frau als Gattin und Mutter, der Gebräuche bei
der Geburt, Kinderpflege, von Kleidung und Schmuck der Weiber.

Byhan-Hamburg.
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